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Alle Morgen. Von Hilda Bergmann.

Alle Morgen denk' ich frohbeschwingt,
was ich mit dem Tag beginnen werde.
Alle Abend', wenn die Sonne sinkt,
lieg' ich flügelmüde auf der Erde.

Alle Morgen ist die Weite mein
und die Sehnsucht jauchzt mit tausend Zungen.
Alle Abend' find' ich mich allein
von des Tages Kleinlichkeit bezwungen.

Alle Morgen halte ich der Zeit
anvertrautes Kleinod. Doch wie bitter:
alle Abend' von der Herrlichkeit
bleiben mir in Händen bloß die Splitter.
Und so steh' ich, wenn es wieder tagt,
vor der, ach, so schlecht genützten Gabe.
Was nur sag ich, wenn die Stimme fragt,
wie ich meine Zeit verwendet habe?

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

4. R ap i t e I.

Sothar Sßalbauer hielt in ÜRömersrorjI ben ©in3ug. Seine
Habe mar auf einem fleinen Saftauto oerftaut. ÜIIs ber

Sßagen oor beut Sdjulhaufe floppte, oerliefe ber Ceferer rafd)
ben Siß neben beut gübrer, griff nach feinem ©eigentaften
unb erteilte ben beiben Arbeitern ben Auftrag, bie Sftöbel

nadj bem erften Stocf rechts 3U tragen; er roerbe oben fein,

um fie 3ur richtigen Verteilung in (Smpfang 3tt nehmen.

Den (Seigentaften unter bem 2Irm, fchritt er rafch^bie
Stiege hinan, bie 3U feiner Ueberrafchung frifch gefcheuert

mar. Stuf ber oberftett Stufe fchlug ihm plöfelicf) bas oollc

Spiel eines Harmoniums entgegen unb eine hohe» näfelnbe

Stimme fang pathetifch: ,,Miltes Sehen ftrömt aus bir!"
Unsroeifelhaft: Seßrer gribolin Hofeer beroitltommte ihn.

Das toar rührenb unb ooll Sinn auf eine frohe 3utunft.
Sd)Ieunigft öffnete Sothar ben Raften, enthob bem grünen

gifebette bie geliebte (Seige unb ben giebelbogen unb ftimmtc
mit gelenten gingergriffen in bie Vtelobie ein.

Das Harmoniumfpiel oerftummte. Seßrer Hofeer, frifch

unb fonniäglidj aufgepußt, ftür3te aus feiner V3ohnung unb

blictte auf feinen neuen Röthgen, als toäre oon ber Rircße

herauf eine muffeierenbe ©ngelsfigur leibhaftig oor feine

Vforte getreten. Der junge Seßrer fpielte aber auch mit
einer gertigfeit unb Runft, bie man betounbern mußte. Das

mar bie bimmlifche Intuition, mie er, nun „©roßer (Sott,

mir loben bidj" interpretierte unb fich in freien Vhptßmen
über bas Dhema ergoß.

„CSenial, einfach genial", ftaunte Seßrer Hofeer unb

oerneigte fich, als Sothar bas Snftrument fenfte. Sie fcßüfe

teilen fich beglich bie Hänbe.

„3Iuf gute greunbfchaft unb auf bu", fpracß Sothar,

ooiu (Smpfange beglüctt. ,,Rollegen unb Rünfttcr bu3en fid)

felbftoerftänblidj."
Hofeer nidte bantbar. Seine Vugen fchimmerten feucht.

Sooiel (Süte mar ihm nod) feiten 3uteil geroorben.

Sothar betrat feine SVoßnung. Vitt grcube nahm er

roahr, mie finnig ihm ber liebe Rollege bas neue Heim ge*

fdjmüdt hatte. (Efeu umfragte bie Dürrahmen, unb auf bem

Ofen in ber Stube unb auf bem Herb in ber Rüche ftanben

riefige Sträuße Schlüffelblumen unb SRaiglödletn. 3ßr Duft
erfüllte bie Väume mit VSoßlbeßagen. 2Bas oerfd)Iug es,

bafe bie Sträuße 3U erftidenb engen Vünbeln gefdinürt toaren

unb in blechernen Ronfitüreneimerchen ftedten. Sothar liebte

fonft lofe Sträuße. îfber er mar 3ufrieben, einen Vlumem

freunb gefunben 3U haben; roer Slumen liebte, tonnte nicht

enghersig fein. So mar bas Vanb gefnüpft 311 einer greunb=

fd)aft, bie beibe bereichern unb bie für ben 3üngern in

großer 9iot bie fRettung fein füllte. '

gribolin Hofeer mar 3unggefeIIe. (fr plauberte
' über

bie ©rlebigung feines Haushaltes mit ber Scßmaßbaftigteit
einer ©ouoernante, bie eine Vraut in bie ©eßeimniffe ge=

roiegter Hausfraueritunft eircmeiht. ©r erläuterte,' mie unb

coo man günftig tölilch, Vrot, Räfe, gleifch unb Spe3ereien

einlaufe; er oerriét einige fiepte, mfe man fdjmadhaft todje
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^116 ^VIOL^SL. Vor» Lilda LerAinarm.

^Ile NorAkn denk' ià krotrizesàwinAt,
was ià mit dem 1a^ besinnen werde.
^.IIk ^benâ', wenn die Lonne sinkt,
lie^' ieb düAelmüde auk der Lrde.

^klle Normen ist die ^Veits rnein
und die sebnsuebt javlàêit mit tausend Zuv^ev.
t^IIs àbend' bad' ieb inieb allein
vnn des laZes ILIeinliebkeit be/wuo^en.

^KIlk Normen balte icb der Zeit
snvertrantes Ldeiond. Ooeb wie bitter:
alle ^bend' von der Herrliebkeit
bleiben mir in Landen blök die splitter.
Und so steb' ieb, wenn es wieder ta^t,
vor der, aeb, so scbleebt Aenülsiten Labe,
^as nnr sa^ ieb, wenn die stimme lra^t,
wie ieb meine Zeit verwendet babe?

Loinan von Nikons ^eby.

4. Kapitel.
Lothar Waldauer hielt in Römersropl den Einzug. Seine

Habe war auf einem kleinen Lastauto verstaut. AIs der

Wagen vor dem Schulhause stoppte, verlieh der Lehrer rasch

den Sitz neben dem Führer, griff nach seinem Geigenkasten

und erteilte den beiden Arbeitern den Auftrag, die Möbel
nach dem ersten Stock rechts zu tragen! er werde oben sein,

um sie zur richtigen Verteilung in Empfang zu nehmen.

Den Geigenkasten unter dem Arm, schritt er rasch^die
Stiege hinan, die zu seiner Ueberraschung frisch gescheuert

war. Auf der obersten Stufe schlug ihn, plötzlich das volle

Spiel eines Harmoniums entgegen und eine hohe, näselnde

Stimme sang pathetisch: „Alles Leben strömt aus dir!"
Unzweifelhaft: Lehrer Fridolin Holzer bewillkommte ihn.

Das war rührend und voll Sinn auf eine frohe Zukunft.
Schleunigst öffnete Lothar den Kasten, enthob dem grünen

Filzbette die geliebte Geige und den Fiedelbogen und stimmte

mit gelenken Fingergriffen in die Melodie ein.

Das Harmoniumspiel verstummte. Lehrer Holzer, frisch

und sonntäglich aufgeputzt, stürzte aus seiner Wohnung und

blickte auf seinen neuen Kollegen, als wäre von der Kirche

herauf eine musizierende Engelsfigur leibhaftig vor seine

Pforte getreten. Der junge Lehrer spielte aber auch mit
einer Fertigkeit und Kunst, die man bewundern muhte. Das

war die himmlische Intuition, wie er, nun „Eroher Gott,
wir loben dich" interpretierte und sich in freien Rhythmen
über das Thema ergoh.

„Genial, einfach genial", staunte Lehrer Holzer und

verneigte sich, als Lothar das Instrument senkte. Sie schüt-

telten sich herzlich die Hände.

„Auf gute Freundschaft und auf du", sprach Lothar,
vom Empfange beglückt. „Kollegen und Künstler duzen sich

selbstverständlich."
Holzer nickte dankbar. Seine Augen schimmerten feucht.

Soviel Güte war ihm noch selten zuteil geworden.

Lothar betrat seine Wohnung. Mit Freude nahm er

wahr, wie sinnig ihm der liebe Kollege das neue Heim ge-

schmückt hatte. Efeu umkränzte die Türrahmen, und auf dem

Ofen in der Stube und auf dem Herd in der Küche standen

riesige Sträuhe Schlüsselblumen und Maiglöcklein. Ihr Duft
erfüllte die Räume mit Wohlbehagen. Was verschlug es,

dah die Sträuhe zu erstickend engen Bündeln geschnürt waren

und in blechernen Konfitüreneimerchen steckten. Lothar liebte

sonst lose Sträuhe. Aber er war zufrieden, einen Blumen-

freund gefunden zu haben: wer Blumen liebte, konnte nicht

engherzig sein. So war das Band geknüpft zu einer Freund-
schaft, die beide bereichern und die für den Jüngern in

groher Not die Rettung sein sollte. '

i

Fridolin Holzer war Junggeselle, Er plauderte her

die Erledigung seines Haushaltes mit der Schwatzhaftigkeit

einer Gouvernante, die eine Braut in die Geheimnisse ge-

wiegter Hausfrauenkunst einweiht. Er erläuterte)/ wie und

wo man günstig Milch, Brot, Käse. Fleisch und Spezereien

einkaufe! er verriet einige Rezepte, wie man schmackhaft koche
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utib ïiidjle; er fprad) auch oon ben Schattenfeiten, als ba

waren: bas 2Ibwafd)en bes ©hgefdjirrs, bas leibige Stuben»
tebren, bas i;eimlid)c 2Bafd)en oon Xafdjentüdjern unb Soden,
wenn man mit bem Seimeug in bie ©nge tarn. Singegen
pries er als eine Seligfeit, häufig bie Bettwäfdje 3U wed)»

fein, einen gemiitlicben See 3U brauen unb fid) allein alle
©rillen unb Stäufe 3u oertreiben. Bon feiner glohtultur
oerriet er nichts. Wber ber Seue roar fo fed 3u fragen:
„Unb toie fleht es mit bem Hampf um ben glof)?"

Sfribolin errötete gleid) bem Schimmer ber geliebten,
fleinen gudfspferbe unb toidj aus: „Ueber mein Se3ept fann
ich bid), nicht aufflären; es ift Sausgeheimnis."

Sothar hatte fid) bas größte 3immer als SBohn» unb
Stubierbube ausgebadjt. ©r belegte es in gefälliger Steife
mit einem Xifd) unb oier Stühlen, braun gebebt, in f(bliebt
mobernen formen, einem gauteuil, einem offenen Bücher»

regal unb einem nuhbaumenen Schreibpult, bas ihm als
wertoollftes Objeft galt, ©r hatte bie Stüde auf einer ©ant
billig erftanben. Sie gute Xante hatte ihm bas ©elb 3ur
Susftattung gern geliehen.

gribolin Sol3er half ins SRegal biefe Unmenge oon
Büchern einorbnen. Ser fteife Sehrer oerrounberte fid) ge=

rührt, mit welcher Sorgfalt Sothar SBalbauer bie gut oer»

padten 23üdjer aus ben Hiften hob, iebes Stert fosufagen
hätfdjelte, bann in fReih unb ©lieb ftellte unb bie faubern,
buntfarbigen Süden nicht genug beftaunen fonnte. Sie mei»

ften Sterte waren reich unb hübfdj eingebunben. Suher ben

Hlaffitern waren fehr oiele Tutoren päbagogifdjer unb fdjön»

geiftiger Schöpfungen bem Unterlehrer oon Sömerswpl oöl»

lig neu. j

Stls gribolin auf bie überfdjwenglidje Scbwabhaftigteit
Sothars über ben gebiegenen 3nhalt ber Stobernen bie

fcbiiditerne grage wagte, ob er beim biefe Schutifen alle ge=

Iefen habe, entgegnete ber Oberlehrer in barfchem Xone:
„2B03U hätte id) bie Bücher fonft getauft."

Ser fdfroffe Son oerlehte gribolin. ©r wollte bie oor»
3eitige Einnahme bes oertraulichen Su bereuen. Ser Sunge
tonnte fdjarf unb oerädftlich fein. Sas fdjludte man mit
oier3ig Sahren unb einer refpeftoollen ©Iahe oon einem

iteugebadenen .Hollegen nidjt wie eine 3udcrpiIIc.
Slber Solser war halb wieber oerföfmt, als SBalbauer

aus freien Stüden fid) anerbot, ihm bie 33ücf>er 3um Sefen

3U leihen. 3n warmem Slauberton er3ählte Sothar, bah

er einige faft Snpermoberne befähe, benen man nicht burcb

ieben Sornbufdj unb jeben Sodfwalb folgen biirfe, beren

©igenart unb Sd)atten immerhin manche ©rguidnng biete
unb aus beren Hronen manch neues unb frifdfferniges Sieb
unb Sehen Hinge.

STIs Sothar fid) anfdjidte, im Sebengemad) bas Sett
auf3ubauen, wollte fidj gribolin bisfret oer3iehen. SIber ber

Süngere bat, er möge bleiben, ba er ja eine routinierte
Sausfrau fei. £ol3er ftaunte wieberum über ben Reichtum
bes Seuen. Sie Settwöfdje war aus feinem Seinen unb bie

Sett3üge aus feftem Samaft. SoHer muhte immer wieber

feine Safe an bas freibeweihe Sud) halten, benn er atmete
ben Suft frifdier S3äfd)e nodj lieber ein als ben ber Sofen.

Seim Sbcnbhorf im ©Ipfium gribolins, fo nannte Sol3er
felbft feine mit Seiligenbilbern, bäuerlichen Stöbein unb oie»

len Sippfädjelcben ausgeftattete SSofjnung, weihte ber SIeltere
ben Süngern mit fluger 3urüdhaltung in einige ©eheimniffe
ber feltfamen Sorfgemeinfdjaft oon Sömerswpl ein.

Sothar, in einen Horbftu£)I oerfenft, hörte ein bihd)en

gelangweilt 3U. ©ines erfannte er, ber gutmütige unb recht»

fdjaffene Hollege fal) bie Stell burcb eine Srille, mit ber

mar. ein bihehen fdjlau unb ein bihdjen heimlich nach ber

Seite ober nach hinten fdjielte unb fo gewiffermahen oer»

brehte, oerfleinerte ober entfdjwiübenbe Silber aufnahm. So
waren auch bie ©eftalten, bie gribolin fdjilberte, nicht Sten»

fdjen, fonbern launig intereffante, oft gefährliche, sumeift
aber harmlofe Schemen, bie einem nichts in bie Stege legten,

fofern man es nur oerftanb, ihnen 3ur rechten 3«it aus3u»

weichen.

Ser Sräfibent war nach biefer 3eichnung ein Schreier
unb Sefpot, aber man lieh ihn prahlen unb betrieben unb

fchwieg ober nidte ba3U unb ftanb auf biefe Steife mit ihm
ftets auf beftem guh.

,,3n mir foil er feinen ewigen 3afager unb Srüde»

berger finben", bemerfte Sothar, bebeutete inbeffen feinem

greunbe, er möge mit ben Sdjilberungen fortfahren, bie

mit glän3enben Sugen unb oersüdten Sinnen wie eine gut
präparierte Seftion oorgetragen würben. Sothar fühlte,
weld) feiigen ©enuh er feinem .Hollegen oerurfaebte, einmal

offen reben 3U bürfen. So bebient eine Sausmutter ben

Sieblingsgaft mit ihren Spesialitäten.

Ser Serr Starrer, Solptarp Siebern, fei ein waderer

Seelforger, ein wenig magenfranf unb beswegen hie unb

ba aufgeregt. Stan müffe fid) über ihn nur infofern ärgern,
bah er 3uweilen in feiner Stagenoerftimmung in ber Hirche

falfd) intoniere.
Sothar lächelte oer3eihenb, bebachte aber, er würbe als

Organift aus SSiberfprud) unb als Seilmittel besgleidjen
in einem anbern Xone refponbieren. 2Iber er oerfchludte
bie Semerfung unb fragte: „Unb unfere Holleginnen?"

Sol3er räufperte fid), als wäre ihm Ungutes in bie

.Hehle geraten. Sod) fagte er plöhlid) mit hellem ©ifer:
„Sas alte gräulein Sehrerin, Seiina Spenber, ift ber Schule

unb bem gan3en Sorfe eine Stutter, ©infad) oollfommen

nad) bem Ser3en ©ottes."
„Unb bie anbere?" fragte Sothar.
Solser würbe flammenb rot. ©rft nach einigen Sn»

läufen gewann er bie Sprache wieber: „gräulein Seiler ift
eine Sehrerin, wie fie in ber Säbagogif fleht, fchneibig, Hieb»

tig, — ach, id) alter ©fei! Stan foil nicht aus ber Schule

fdfwahen."
„Saha", lachte Sothar, „fo rebet nur einer, ber oer»

liebt ober oerfeinbet ift."
„Bewahre, in meinen Sahren hütet man fid) bei ben

grauen oor bem einen wie bem anbern. Sie Sehrerin Sei»

1er ift mir gan3 redjt, gan3 recht."

Sothar beluftigten bie 3appelnben Bewegungen, womit

gribolin fein Sob begleitete, unb hielt ihn im Serbadjte,

er fei bod) oerliebt gewefen. Sielleicht hatte er aud) einen

Horb eingebeimft. Sothars ©ebanten befebäftigten fich fonft

teineswegs mit ber Sehrerin, oielmehr muhte er oft mit

Ser3beHemmuitg an bie anbere benten, an bas buntle, raf»

fige Stäbchen, bas ber Ülmmann ihm oorgeftellt hatte.
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und küchle; er sprach auch von den Schattenseiten, als da

waren: das Abwäschen des Eßgeschirrs, das leidige Stuben-
kehren, das heimliche Waschen von Taschentüchern und Socken,

wenn man mit dem Reinzeug in die Enge kam. Hingegen
pries er als eine Seligkeit, häufig die Bettwäsche zu wech-

sein, einen gemütlichen Tee zu brauen und sich allein alle
Grillen und Mäuse zu vertreiben. Von seiner Flohkultur
verriet er nichts. Aber der Neue war so keck zu fragen:
„Und wie steht es mit dem Kampf um den Floh?"

Fridolin errötete gleich dem Schimmer der geliebten,
kleinen Fuchspferde und wich aus: „Ueber mein Rezept kann
ich dich nicht aufklären; es ist Hausgeheimnis."

Lothar hatte sich das größte Zimmer als Wohn- und
Studierbude ausgedacht. Er belegte es in gefälliger Weise
mit einem Tisch und vier Stühlen, braun gebeizt, in schlicht

modernen Formen, einem Fauteuil, einem offenen Bücher-
regal und einem nußbaumenen Schreibpult, das ihm als
wertvollstes Objekt galt. Er hatte die Stücke auf einer Gant
billig erstanden. Die gute Tante hatte ihm das Geld zur
Ausstattung gern geliehen.

Fridolin Holzer half ins Regal diese Unmenge von
Büchern einordnen. Der steife Lehrer verwunderte sich ge-

rührt, mit welcher Sorgfalt Lothar Waldauer die gut ver-
packten Bücher aus den Kisten hob, jedes Werk sozusagen

hätschelte, dann in Reih und Glied stellte und die saubern,

buntfarbigen Rücken nicht genug bestaunen konnte. Die mei-
sten Werke waren reich und hübsch eingebunden. Außer den

Klassikern waren sehr viele Autoren pädagogischer und schön-

geistiger Schöpfungen dem Unterlehrer von Römerswyl völ-
lig neu.

Als Fridolin auf die überschwengliche Schwatzhaftigkeit
Lothars über den gediegenen Inhalt der Modernen die

schüchterne Frage wagte, ob er denn diese Schunken alle ge-
lesen habe, entgegnete der Oberlehrer in barschem Tone:
„Wozu hätte ich die Bücher sonst gekauft."

Der schroffe Ton verletzte Fridolin. Er wollte die vor-
zeitige Annahme des vertraulichen Du bereuen. Der Junge
konnte scharf und verächtlich sein. Das schluckte man mit
vierzig Jahren und einer respektvollen Glatze von einem

neugebackenen Kollegen nicht wie eine Zuckerpille.
Aber Holzer war bald wieder versöhnt, als Waldauer

aus freien Stücken sich anerbot, ihm die Bücher zum Lesen

zu leihen. In warmem Plauderton erzählte Lothar, daß

er einige fast Hypermoderne besäße, denen man nicht durch

jeden Dornbusch und jeden Hochwald folgen dürfe, deren

Eigenart und Schatten immerhin manche Erguickung biete
und aus deren Kronen manch neues und frischkerniges Lied
und Leben klinge.

Als Lothar sich anschickte, im Nebengemach das Bett
aufzubauen, wollte sich Fridolin diskret verziehen. Aber der

Jüngere bat, er möge bleiben, da er ja eine routinierte
Hausfrau sei. Holzer staunte wiederum über den Reichtum
des Neuen. Die Bettwäsche war aus feinem Leinen und die

Bettzüge aus festem Damast. Holzer mußte immer wieder

seine Nase an das kreideweiße Tuch halten, denn er atmete
den Duft frischer Wäsche noch lieber ein als den der Rosen.

Beim Abendhack im Elysium Fridolins, so nannte Holzer
selbst seine mit Heiligenbildern, bäuerlichen Möbeln und vie-

len Nippsächelchen ausgestattete Wohnung, weihte der Aeltere
den Jüngern mit kluger Zurückhaltung in einige Geheimnisse
der seltsamen Dorfgemeinschaft von Römerswyl ein.

Lothar, in einen Korbstuhl versenkt, hörte ein bißchen

gelangweilt zu. Eines erkannte er, der gutmütige und recht-

schaffene Kollege sah die Welt durch eine Brille, mit der

man ein bißchen schlau und ein bißchen heimlich nach der

Seite oder nach hinten schielte und so gewissermaßen ver-
drehte, verkleinerte oder entschwindende Bilder aufnahm. So
waren auch die Gestalten, die Fridolin schilderte, nicht Men-
schen, sondern launig interessante, oft gefährliche, zumeist

aber harmlose Schemen, die einem nichts in die Wege legten,
sofern man es nur verstand, ihnen zur rechten Zeit auszu-
weichen.

Der Präsident war nach dieser Zeichnung ein Schreier
und Despot, aber man ließ ihn prahlen und herrschen und

schwieg oder nickte dazu und stand auf diese Weise mit ihm
stets auf bestem Fuß.

„In mir soll er keinen ewigen Jasager und Drücke-

berger finden", bemerkte Lothar, bedeutete indessen seinem

Freunde, er möge mit den Schilderungen fortfahren, die

mit glänzenden Augen und verzückten Sinnen wie eine gut
präparierte Lektion vorgetragen wurden. Lothar fühlte,
welch seligen Genuß er seinem Kollegen verursachte, einmal

offen reden zu dürfen. So bedient eine Hausmutter den

Lieblingsgast mit ihren Spezialitäten.

Der Herr Pfarrer, Polykarp Riedern, sei ein wackerer

Seelsorger, ein wenig magenkrank und deswegen hie und

da aufgeregt. Man müsse sich über ihn nur insofern ärgern,
daß er zuweilen in seiner Magenverstimmung in der .Kirche

falsch intoniere.
Lothar lächelte verzeihend, bedachte aber, er würde als

Organist aus Widerspruch und als Heilmittel desgleichen

in einem andern Tone respondieren. Aber er verschluckte

die Bemerkung und fragte: „Und unsere Kolleginnen?"

Holzer räusperte sich, als wäre ihm Ungutes in die

Kehle geraten. Doch sagte er plötzlich mit Hellem Eifer:
„Das alte Fräulein Lehrerin, Selina Spender, ist der Schule

und dem ganzen Dorfe eine Mutter. Einfach vollkommen

nach dem Herzen Gottes."
„Und die andere?" fragte Lothar.
Holzer wurde flammend rot. Erst nach einigen An-

läufen gewann er die Sprache wieder: „Fräulein Seiler ist

eine Lehrerin, wie sie in der Pädagogik steht, schneidig, tüch-

tig, - ach, ich alter Esel! Man soll nicht aus der Schule

schwatzen."

„Haha", lachte Lothar, „so redet nur einer, der ver-

liebt oder verfeindet ist."
„Bewahre, in meinen Jahren hütet man sich bei den

Frauen vor dem einen wie dem andern. Die Lehrerin Sei-

ler ist mir ganz recht, ganz recht."

Lothar belustigten die zappelnden Bewegungen, womit

Fridolin sein Lob begleitete, und hielt ihn im Verdachte,

er sei doch verliebt gewesen. Vielleicht hatte er auch einen

Korb eingeheimst. Lothars Gedanken beschäftigten sich sonst

keineswegs mit der Lehrerin, vielmehr mußte er oft mit

Herzbeklemmung an die andere denken, an das dunkle, ras-

sige Mädchen, das der Ammann ihm vorgestellt hatte.
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rer berfaße, nämlich ben,
bas ©ffen nur aufgeregt 311 oerfdßingen unb bauon bas
berühmte Sebrermagemueb ein3uheimfcn.

Sotbar betannte, bah er nid)t bie Talente befifee, fid)

felber 311 oerpflegen, unb er werbe besßatb in ber SBirt»

fdjaft 3um „Odjfen", im hintern Stäbchen gemütlid) feine

9Jtabl3eiten einnehmen. Unb als ber anbere ftaunte: „3m
SBirtstjaufe" unb mahnte, ber Kollege müffe aus oermög*
lidjem Saufe ftammen, fdjon bie oiclen 23üd)er unb bie herr»

fdjafttiche SBäfdje hatten es ihn oermuten laffen, begütigte
Sothar, bah nichts 31t befürchten fei wegen bes îtltohols
unb auch wegen ber Kellnerin nicht, er wolle 3uerft an bie

tReoolution ber Sdjule benten, beoor er mit ber iReoo»

lution bes Seyens beginne.
„Sine ßleoolution ber Schule?" entfuhr es gdibolin.
„ßtur luenn nötig, felbftoerftänblid)", fagte Sothar, redte

fid) iebod) mit einem 2lber toie eine unge3ähmte Schlange
auf: „Stber, wo ift es nicht nötig. 3eber bringt fKeootution
mit fid) in bas Dorf ober in bie Schule, wenn er fein 2lmt
antritt. 3eber junge Sehrer hat troh ber flotten unb fo=

liben 9luf3äumung im Seminar mittlerweile fein Steden«

pferb entbedt unb gefattelt unb will bas Seibtier in for»
fdjent TOtte felbft in ben Kampf ber ÏBagen unb ©efänge

führen."
„Das ift aus Schiller", warf gribolin ftrahlenb ein.

„3a, bie Störche bes iÇoIptrates", fagte Sothar fchlau

prüfenb.
2Iber fo fdjlimm war es um bie Siteratur bei Sol3er

nicht beftellt, benn er oerlängerte ben Scheie „©ewih, nadj»
bem bie iHinge wiebergefunben unb gewechfelt waren, tarnen

mählich bie Störche."

,,23raoo, auf bein 2Bot)l", rief Sothar, oon Führung
faft übernommen. „3ft es nidjt oerwunberlid), wie rafdj
wir beibe uns gefunben haben. Kunft unb fdjöne Siteratur
wollen uns 3ufammenfdjmieben, beoor nod) bie würbige
Dame ißäbagogia uns umarmt hat. Das muh id) bir fdjbn
betennen, Çribolin, ber bu ttad) Sdjiller ein frommer Knecht

bift, ergeben ber ©ebieterin, hier ber Schule unb ber ©e=

meinbe; id) bin geneigt, ben päbagogifcßen ©aul nad) öer«
3ensluft 3U tummeln. 3d) will oorwärts, frifch unb freubig,
wie es im fReiterlieb heiht: „2tufs iBferb, aufs $ferb, in
bie Freiheit, Freiheit ge3ogen." Die alte Schule hat mit»

geholfen, uns in ben 2Bafjnfinn bes Krieges t)tnein3uwerfen.

Diefer einfeitige ^Patriotismus, biefes ©etrontmel unb 2Baf=

fengetlirr itt allen llnterrichtsftunben, bas in allen ßtedj«

nungserempeln tnirfdjte, in jeber ©efdjidjts» unb ffieographie»

ftunbe raffelte unb in ben fdjönften ©ebidjten fortwirbelte.
Der angeborene Sernidjtungstrieb würbe fpftematifdj ge«

fteigert. Das Dierßafte grohgezogen. Die ältenfdjenfeele ba«

bei oerfdjanbelt."
„23ift bu nid)t Solbat?" fragte Dolser unb oerfentte

feinen langen £>als in ben foliben 3eIIuIoibtragen, benn

bie |>iebe, bie ba fauften, glichen nicht bem fanften SBeßen

einer griebenspalme.
„3d) bin Korporal", melbete Sothar unb hob bie £janb

an feinen Sodenswirbel. „3ch tue ben Dienft aus Pflicht«
gefübl unb aus Siebe 3unt SSaterlanbe. 3ch bin aber aud)

burdjglüht oon ber £eilanbsliebe, 00m ©lüd in einem fdjönen
Sanbe 3U leben, oon bem SBohlwoIten gegen alte -ütenfdjen

ohne Ausnahme. 3d) habe greube an meinem frei erwählten
®erufe, mit bem id) bas 23oIf lieben unb bem 23otte bienen
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berühmte Lehrermagenweh einzuheimsen.

Lothar bekannte, daß er nicht die Talente besitze, sich

selber zu verpflegen, und er werde deshalb in der Wirt-
schuft zum ,,Ochsen", im hintern Stäbchen gemütlich seine

Mahlzeiten einnehmen. Und als der andere staunte: „Im
Wirtshause" und wähnte, der Kollege müsse aus vermög-
lichem Hause stammen, schon die vielen Bücher und die Herr-
schaftliche Wäsche hatten es ihn vermuten lassen, begütigte
Lothar, daß nichts zu befürchten sei wegen des Alkohols
und auch wegen der Kellnerin nicht, er wolle zuerst an die

Revolution der Schule denken, bevor er mit der Revo-
lution des Herzens beginne.

„Eine Revolution der Schule?" entfuhr es Fndolin.
„Nur wenn nötig, selbstverständlich", sagte Lothar, reckte

sich jedoch mit einem Aber wie eine ungezähmte Schlange
auf: „Aber, wo ist es nicht nötig. Jeder bringt Revolution
mit sich in das Dorf oder in die Schule, wenn er sein Amt
antritt. Jeder junge Lehrer hat trotz der flotten und so-

liden Aufzäumung im Seminar mittlerweile sein Stecken-

pferd entdeckt und gesattelt und will das Leibtier in for-
schem Ritte selbst in den Kampf der Wagen und Gesänge

führen."
„Das ist aus Schiller", warf Fridolin strahlend ein.

„Ja, die Störche des Polykrates", sagte Lothar schlau

prüfend.
Aber so schlimm war es um die Literatur bei Holzer

nicht bestellt, denn er verlängerte den Scherz: „Gewiß, nach-

dem die Ringe wiedergefunden und gewechselt waren, kamen

mählich die Störche."

„Bravo, auf dein Wohl", rief Lothar, von Rührung
fast übernommen. „Ist es nicht verwunderlich, wie rasch

wir beide uns gefunden haben. Kunst und schöne Literatur
wollen uns zusammenschmieden, bevor noch die würdige
Dame Pädagogia uns umarmt hat. Das muß ich dir schon

bekennen, Fridolin, der du nach Schiller ein frommer Knecht

bist, ergeben der Gebieterin, hier der Schule und der Ge-

meinde: ich bin geneigt, den pädagogischen Gaul nach Her-
zenslust zu tummeln. Ich will vorwärts, frisch und freudig,
wie es im Reiterlied heißt: „Aufs Pferd, aufs Pferd, in
die Freiheit, Freiheit gezogen." Die alte Schule hat mit-
geholfen, uns in den Wahnsinn des Krieges hineinzuwerfen.
Dieser einseitige Patriotismus, dieses Getrommel und Was-
fengeklirr in allen Unterrichtsstunden, das in allen Rech-

nungserempeln knirschte, in jeder Geschichts- und Geographie-
stunde rasselte und in den schönsten Gedichten fortwirbelte.
Der angeborene Vernichtungstrieb wurde systematisch ge-

steigert. Das Tierhafte großgezogen. Die Menschenseele da-

bei verschandelt."

„Bist du nicht Soldat?" fragte Holzer und versenkte

seinen langen Hals in den soliden Zelluloidkragen, denn

die Hiebe, die da sausten, glichen nicht dem sanften Wehen
einer Friedenspalme.

„Ich bin Korporal", meldete Lothar und hob die Hand
an seinen Lockenzwirbel. „Ich tue den Dienst aus Pflicht-
gefühl und aus Liebe zum Vaterlande. Ich bin aber auch

durchglüht von der Heilandsliebe, vom Glück in einem schönen

Lande zu leben, von dem Wohlwollen gegen alle Menschen

ohne Ausnahme. Ich habe Freude an meinem frei erwählten
Berufe, mit dem ich das Volk lieben und dem Volke dienen
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mill. 3d) bin beraubt non ber Guft, 3U arbeiten an jebem
ömrtfdjritt, ber bie Stenfdjheit beffern mill, ber jebem Gin»
3elnett eine gefunbe Grifte^ oerfcbafft, bah er leben fann,
nicbt roie ein Dier, [onbern roie es eines Sienfdjen unb Gfjri»
jten roürbig ift."

Sofeer fdjraubte [einen Sals mutiger aus bem Hra»
gen. Der junge Gehrer fdjien ibrn ein Schmäher unb Sdjroär»
rner roie bie meijten neugebadenen Gehrer. Stit einem foldjen
Sraufefopf unb Srablhans mürbe bie jjreunbfchaft balb in
bie 23rüd)e geben, gribolin mar nidjt geneigt, feine burdj
Gntfageit unb bulbjames Unterroerfen ermorbene Sofition
3u gefäbrben. Such er batte oerfudjt, feinen eigenen .Hopf
311 haben, aber es mar babei gemefen, als fedjte er mit
feinem ©eift gegen unfidjtbare ©egner, bie eine Darnfappc
trugen, um bafür redjt fühlbare unb ungefd)fad)te Schlage
3u ernten. Das Grgebnis mar ein brummiger .Hopf unb

fdjlaflofe Sädjte.

5Iuf bes Büngern tübne Stage, roie er es halte mit
ber neuen Sidjtung ber Srbeitsfdjule ftatt ber Gernfdjule,
fcbob Sofeer, über bas SBefen bes neuen Sdjulbegriffes
nicht tlar, feinen Sais erneut tiefer in feinen 3efluloib»
fragen unb erroiberte ausflüdjtenb: bah er ficb in erfter
Ginie ans Programm halte, im übrigen ftelle ihm ber 3n»
fpeftor roie auch bie Ortsfdjulbebörbe ein gutes 3eugnis aus.

Gotbar aber fprüfjte mie ein Safetenfeuer auf feinem

Seffel. Suf bas 3eugnis merbe er pfeifen. Das fei ein

alter Sdjmarren. Gr merbe auch bei ben Sdjülern nicht auf
bie Soten abftellen, fonbent ihren Ghrgei3 ftadjeln, aus
freiem eintrieb tätig 3U fein. Gr molle bas 3ntereffe roeden

unb roadjbalten für alles Sdjöne unb Grhabene ber unenb»

liehen SSelt unb babei bie Grforberniffe bes .Gebens nicht

pergeffen. Gin Stenfdj, ber nebft ben Sebürfniffen für bas

gatt3e Geben nidjt auch einem d)riftlitf>en 3beal 3ugleid) biene,

fei unroürbig bes Sütels: Gbelftes ©efdjöpf ©ottes auf Gr»

ben. Gr oer3i<hte auf jebe Sebenbefdjäftigung, um fid) al»

lein ber Sdjule unb ber Gr3iehung bes Solfes 3U roibmen.

Scribolin rife bie Sagen auf unb ftaunte auf ben Hol»
legen roie auf einen Hröfus.

SBeitn ein junger Gehrer fo ibealiftifd) unb gelbuerad)»
tenb mar, eine fo feintudjige, ftäbtifdje HIeibung trug, braune

Salbfdjuhe unb gemufterte Soden, einen geftärften Stoff»
fragen unb eine baufdjige Seibenfraroatte, bann muhte er

nidjt ein3ig auf ben Quartafeapfen angemiefen fein unb nach

ihm Ied)3en, mie ein Hamel ber 2Büftc nadj bem fabenben

Quell ber Oafe. Gntfdjieben ftanb ber Seue oon Saus aus
auf fdjroerent, filbernem Soben. Gr hatte in fumma fo et»

roas Sornepmes an fid): eine prächtig hohe Stime unb

einen oollen Saarfdjopf mie ein Stufifer; aus bem ooalen

©efid)te fprang bie Safe fräftig alemannifd) gerabeaus, unb

unb bas ergab mit bem runben Hinn uttb ben uollen Gip»

pett ein Srofil, bas man fogar auf einer Denfmün3e roohl»

gefällig betrad)tet hätte. Unb mie bas Stienenfpief im Snt»
life med)feltc, unb roie biefer Serfules bie ©lieber redte unb
bie Srme ausroarf unb im bangooll fnarrenben Gehnftuhl
jäh bie Stellung änberte unb ba3U feine SSorte beflamierte,
folchermahen hätte fein Sdjaufpieler ben Samlet beffer mimen

fönnen. SÜiit fd)mer3lid)er Seqbeflemmung bad)te Sofeer bar»

an, bah biefe beijjglübenben Sugen bie Stäbdjen mie Sadjt»

falter anloden mürben. Sdj ©ott, fo ein Stenfd) unb fo
ein Hünftler unb foldje Sanfierallüren unb nur ein Gehrer!

gribolin feufäte.

Die im Sdjulftaub unb in ber engen, muffigen 3Boh=

nung unb in rounberlichen, halb närrifdjen Giebhabereien er»

ftidte Shantafie unb Gebensluft mar burdj biefen 3auberer
geroedt roorben; bas îdjulmeifterlidje Dafeiu in eine leben»

bigere Stmofphäre geriffen. 3u guter Geht mifchte fiefe ein

Sfefferförndjen Seib in Sofeers Grübeleien. ©ar eng,
fdjmal, erbärmlich flein unb fflaoifdj untertänig fam ihm
fein eigenes Geben nor. Gs fehlte bei allem Sdjaffen, ©lau»
ben uttb Soffen ein fonniger Simniel unb meiter Sorfeont.
3n unb auher ber Sdjule oiel Serger unb Serbruh, ein
fd)males Salär, eine franfe, unterftühungsbebürftige Stut»
ter unb oier ©efchmifter, bie alle aus ben Steffeln einer be»

engten 3ugenb fid) nidjt befreien fonnten unb als HIein»
bauern unb Daglöhner ftänbig 3roifdjen faillit unb Sunger
penbelten. ; j

Unb biefen ©ötterjüngling umftrahfte bas ©lüd gleich
einer homerifdjen Sonne. Dennothi roar 3U befürdjten, bah
er es 3erfd)fagen mürbe, roie jener übermütige 3unfer oon
Gbenhall ben glüdbringenben Hriftallbecher. Unheimlich, mie

er auf bie SSeltorbnung fchimpfte unb bie Stenfdjen 3er»

puloerte. Solchen Gigenfinn hatte ©ott im Simmel nicht
gebulbet unb mie follte ihn bie Grbe ertragen fönnen. S3a(jr=
lieh biefer Geifer, biefer Gichtträger, roürbe (ich felbft in
eine Solle ftüqen.

Orriboliti, ber befdjeibene Unterlebrer, redelte feinen lan»

gen, magern Sals 3ufunftsmutig aus bem su hunbertmalen
mit bünnem Seifenroaffer oon Staub unb Sdjmeih gerei»

nigten 3eIIuIoibfragen unb roar feiner Saut unb feines Ge=

bens erft mieber froh, als ber fdjöne Deufel feine Sube
fpät in ber Sacht oerlaffen hatte. (gortfehung folgt.)

Zytwandel.
Von Olga Kocher.

Gs roadjft fei Soum i Simmel ufe,
Gs djunt e Sturm, be ligt er um!
Gs tuet feis Slüemli eroig bufte,
's oerroelft, — es anbers blüeit jife brum.
Qb djur3, ob lang, bie 3pt roirb djo,
2Bo be 0 bäm fi Stacht ifd) gnoh-

Gs mirb fei Stöntfdj für geng regiere,
Gs fteit e ©rohere ob ihm 3ue!
Unb füehlt er fedj 0 no fo ficher,
So feit bä ©roh: „3ife ifdj es gnue!"
Ob djur3, ob lang, bie 3öt mirb cho,
2Bo 0 bäm Stöntfd) fp Sîadjt ifd) gnoh-

Gs ifd) uf Serbe nüt beftänbig,
Gs roädjslet greub mit herbem Geib.
Dodj hilft feis 3ammere unb feis G£)Iage,
's luegt jebe, bah es geng no geit.
Ob <bur3, ob lang, bie 3öt mirb cho,
2Bo bs fdjmäre Sürbli eim roirb gnoh.

3ife heiht's no muetig oormärtsluege
Unb tapfer ringe mit em ©fchid!
5Bas fd)roär ifd) gfi, mei mir oergäffe,
Denn bs Gäbe roährt e=n=SugebIid.
Ob d)ur3, ob lang, bie 3bt roirb cho,

2Bo anberi b'Gaft hei uf fed) gnoh-

64 vie ee^en >v0cne jXr. 4

will. Ich bin berauscht von der Lust, zu arbeiten an jedem
Fortschritt, der die Menschheit bessern will, der jedem Ein-
zelnen eine gesunde Existenz verschafft, daß er leben kann,
nicht wie ein Tier, sondern wie es eines Menschen und Chri-
sten würdig ist."

Holzer schraubte seinen Hals mutiger aus dem Kra-
gen. Der junge Lehrer schien ihm ein Schwätzer und Schwär-
mer wie die meisten neugebackenen Lehrer. Mit einem solchen

Brausekopf und Prahlhans würde die Freundschaft bald in
die Brüche gehen. Fridolin war nicht geneigt, seine durch
Entsagen und duldsames Unterwerfen erworbene Position
zu gefährden. Auch er hatte versucht, seinen eigenen Kopf
zu haben, aber es war dabei gewesen, als fechte er mit
seinem Geist gegen unsichtbare Gegner, die eine Tarnkappe
trugen, um dafür recht fühlbare und ungeschlachte Schläge
zu ernten. Das Ergebnis war ein brummiger Kopf und
schlaflose Nächte.

Auf des Jüngern kühne Frage, wie er es halte mit
der neuen Richtung der Arbeitsschule statt der Lernschule,
schob Holzer, über das Wesen des neuen Schulbegriffes
nicht klar, seinen Hals erneut tiefer in seinen Zelluloid-
kragen und erwiderte ausflüchtend.- datz er sich in erster

Linie ans Programm halte, im übrigen stelle ihm der In-
spektor wie auch die Ortsschulbehörde ein gutes Zeugnis aus.

Lothar aber sprühte wie ein Raketenfeuer auf seinem

Sessel. Auf das Zeugnis werde er pfeifen. Das sei ein

alter Schmarren. Er werde auch bei den Schülern nicht auf
die Noten abstellen, sondern ihren Ehrgeiz stacheln, aus
freiem Antrieb tätig zu sein. Er wolle das Interesse wecken

und wachhalten für alles Schöne und Erhabene der unend-
lichen Welt und dabei die Erfordernisse des Lebens nicht
vergessen. Ein Mensch, der nebst den Bedürfnissen für das

ganze Leben nicht auch einem christlichen Ideal zugleich diene,
sei unwürdig des Titels: Edelstes Geschöpf Gottes auf Er-
den. Er verzichte auf jede Nebenbeschäftigung, um sich al-
lein der Schule und der Erziehung des Volkes zu widmen.

Fridolin ritz die Augen auf und staunte auf den Kol-
legen wie auf einen Krösus.

Wenn ein junger Lehrer so idealistisch und geldverach-
tend war, eine so feintuchige, städtische Kleidung trug, braune

Halb schuhe und gemusterte Socken, einen gestärkten Stoff-
kragen und eine bauschige Seidenkrawatte, dann mutzte er

nicht einzig auf den Quartalzapfen angewiesen sein und nach

ihm lechzen, wie ein Kamel der Wüste nach dem labenden
Quell der Oase. Entschieden stand der Neue von Haus aus
auf schwerem, silbernem Boden. Er hatte in summa so et-

was Vornehmes an sich: eine prächtig hohe Stirne und
einen vollen Haarschopf wie ein Musiker: aus dem ovalen
Gesichte sprang die Nase kräftig alemannisch geradeaus, und

und das ergab mit dem runden Kinn und den vollen Lip-
pen ein Profil, das man sogar auf einer Denkmünze wohl-
gefällig betrachtet hätte. Und wie das Mienenspiel im Ant-
litz wechselte, und wie dieser Herkules die Glieder reckte und
die Arme auswarf und im bangvoll knarrenden Lehnstuhl
jäh die Stellung änderte und dazu seine Worte deklamierte,

solchermatzen hätte kein Schauspieler den Hamlet besser mimen

können. Mit schmerzlicher Herzbeklemmung dachte Holzer dar-

an, datz diese heihglühenden Augen die Mädchen wie Nacht-

falter anlocken würden. Ach Gott, so ein Mensch und so

ein Künstler und solche Bankierallüren und nur ein Lehrer!
Fridolin seufzte.

Die im Schulstaub und in der engen, muffigen Woh-
nung und in wunderlichen, halb närrischen Liebhabereien er-
stickte Phantasie und Lebenslust war durch diesen Zauberer
geweckt worden: das schulmeisterliche Dasein in eine leben-
digere Atmosphäre gerissen. Zu guter Letzt mischte sich ein
Pfefferkörnchen Neid in Holzers Grübeleien. Gar eng,
schmal, erbärmlich klein und sklavisch untertänig kam ihm
sein eigenes Leben vor. Es fehlte bei allem Schaffen, Glau-
ben und Hoffen ein sonniger Himmel und weiter Horizont.
In und nutzer der Schule viel Aerger und Verdrutz, ein
schmales Salär, eine kranke, unterstützungsbedürftige Mut-
ter und vier Geschwister, die alle aus den Fesseln einer be-
engten Jugend sich nicht befreien konnten und als Klein-
dauern und Taglöhner ständig zwischen Faillit und Hunger
pendelten. -

Und diesen Götterjüngling umstrahlte das Glück gleich
einer homerischen Sonne. Dennoch war zu befürchten, datz

er es zerschlagen würde, wie jener übermütige Junker von
Edenhall den glückbringenden Kristallbecher. Unheimlich, wie
er auf die Weltordnung schimpfte und die Menschen zer-
pulverte. Solchen Eigensinn hatte Gott im Himmel nicht
geduldet und wie sollte ihn die Erde ertragen können. Wahr-
lich dieser Luzifer, dieser Lichtträger, würde sich selbst in
eine Hölle stürzen.

Fridolin, der bescheidene Unterlehrer, reckelte seinen Irin-

gen, magern Hals zukunftsmutig aus dem zu hundertmalen
mit dünnem Seifenwasser von Staub und Schweih gerei-
nigten Zelluloidkragen und war seiner Haut und seines Le-
bens erst wieder froh, als der schöne Teufel seine Bude
spät in der Nacht verlassen hatte. (Fortsetzung folgt.)

Vor, Olga locker.

Es wachst kei Boum i Himmel ufe,
Es chunt e Sturm, de ligt er um!
Es tuet keis Blüemli ewig dufte,
's verwelkt, — es anders blüeit jitz drum.
Ob churz, ob lang, die Zyt wird cho,
Wo de o däm si Pracht isch gnoh.

Es wird kei Möntsch für geng regiere,
Es steit e Erötzere ob ihm zue!
Und füehlt er sech o no so sicher,
So seit dä Erotz: „Jitz isch es gnue!"
Ob churz, ob lang, die Zyt wird cho,

Wo o däm Möntsch sy Macht isch gnoh.

Es isch uf Aerde nüt beständig,
Es wächslet Freud mit herbem Leid.
Doch hilft keis Jammere und keis CHIage,
's luegt jede, datz es geng no geit.
Ob churz, ob lang, die Zyt wird cho.
Wo ds schwäre Bürdli eim wird gnoh.

Jitz heitzt's no muetig vorwärtsluege
Und tapfer ringe mit em Eschick!
Was schwär isch gsi, wei mir vergösse.
Denn ds Läbe währt e-n-Augeblick.
Ob churz, ob lang, die Zyt wird cho.

Wo anderi d'Last hei uf sech gnoh.
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